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Seelsorge für Seelsorger





Saul, er strandete durch seine Charaktersünden.


(1. Sam. 15)





An seinem Grabe klagen wir mit dem Prophetenwort: "Wie bist du vom Himmel gefallen, du schöner Morgenstern!“ Der Aufstieg dieses Mannes war wie das Aufblitzen eines neuen Sternes, auf den alles Volk sah. Er ging zu suchen seine Eselin und fand eine Königskrone. Schön und groß von Gestalt, war er ein Begeisterer der Menge. Seinen Missgünstigen und Neidern gegenüber verschoss er das Ohr: "Er tat, als hörte er es nicht.“ 1. Sam. 10,27. Das sollte mancher von uns ihm nachmachen. Das größte aber in seiner Glanzzeit und Berufung war: "Der Geist Gottes geriet über ihn!“





Wie konnte dieser Mann zuletzt im eigenen Schwert enden? Wenn wir seine Strandungsgeschichte ganz gründlich durchdenken und durchforschen, bleiben wir an der Tatsache hängen, dass dieser Mann an seinen eigenen Charakterschwächen und -sünden zugrunde ging. Wir können sie hier nur ganz kurz erwähnen, die dunkle Stufenreihe in der Sturzgeschichte des Saul: Hochmut, Eitelkeit, Ungehorsam, Neid, Bruderhass, Streben wider Gottes Geist, unter dem Bann des dunklen Geistes, Zaubereisünden, Selbstmord! Der Leser möge einmal nachsuchen in der Geschichte des Saul, wo diese dunklen Punkte scharf hervortreten. Eine Sünde bereitet hier der anderen die Bahn und den Eingang. Das Entwicklungsgesetz der Sünde ist ja furchtbar, wer ihm verfällt, der ist rettungslos verloren:





Des Lasters Bahn ist anfangs zwar


ein Weg durch grüne Auen;


allein der Fortgang bringt Gefahr,


das Ende Nacht und Grauen. –





Als Saul König ward, hat er nicht Gott allein die Ehre gegeben, sondern setzte seinem eigenen Ich auch die Krone auf. Und nun wurde seine natürliche Anlage nicht in den Tod gegeben, um geheiligt und gereinigt und gedemütigt zu werden, sondern sein ganz natürlicher Charakter mit allen menschlichen und sündigen Anlagen gewann in seiner inneren Entwicklung die Oberhand und die Herrschaft! Im Geiste angefangen, hat auch er im Fleisch vollendet, geendet. Seine Königskrone hat er nicht für Gott getragen, deshalb hat er seine Lebenskrone im sündigen Spiel verloren.





Die ganze Tragödie der Saulsgeschichte, die wir hier nicht ausführlich behandeln können, trägt als Warnungsruf das Thema: Halte, was du hast, dass niemand deine Krone nehme!





Unter den Charaktersünden, an denen Saul zugrunde ging, ist es eine, die in ihm festgewurzelt war: Der Hochmut – oder das ungebrochene Ich!





Sein Grabstein soll es uns predigen: Hochmut kommt vor dem Fall. Seine Strandungsgeschichte soll uns mahnen:





Ein Herz, das Demut liebet,


bei Gott am höchsten steht –


ein Herz, das Hochmut übet,


mit Angst zugrunde geht.





Seine Art soll uns fliehen lassen zu dem großen Demütigen, den wir herzlich bitten:


Jesu, o du, hilf mir dazu,


dass ich demütig sei wie du.





Von Natur sind wir alle aus stolzem Holz geschnitten, aus Ich-masse hergestellt und aus Selbstgefälligkeit zusammengesetzt. Hochmut ist etwas Satanisches, ist das Streben wider Gott, ist das tiefste Wesen des Antichristen. Weil dieses Streben für sich und wider Gott in Sauls Herz festsaß, musste Gott ihn verwerfen. Aus diesem Hochmut und der Ich-größe entwickelte sich der Ungehorsam – und dann gab es kein Aufhalten mehr auf der Strandungsbahn nach unten.





Sauls Geschichte hat auch eine ernste Mahnung an alle Christen:





Gebt eure Charakterschwächen in den Tod. Und: Wachet und betet, dass ihr nicht an den Charaktersünden zugrunde gehet!





Mancher Reichgottesarbeiter verliert seinen Einfluss und seinen Segen im Dienst, weil er nicht die ihm anhaftenden Charaktersünden überwunden hat.





Mancher Seelsorger würde mehr Vertrauen, mehr Eingang, mehr Seelsorge, mehr Frucht des Zeugnisses haben, wenn seine stets zutage tretenden Charakterschwächen ihm nicht im Wege ständen.





Viele Eltern haben den erzieherischen, vorbildlichen Einfluss verloren im Hause, weil die Kinder an den Charakterschwächen und Sünden täglich Anstoß nehmen.





Viele Gotteskinder verloren Salz und Lichtkraft für die Umgebung, weil die Charakterschwächen ihr Zeugnis abschwächten und ihren Wandel verdunkelten.





Bei dem einen ist es der angeborene Jähzorn, der ihn oft "brüllend“ macht; bei dem andern fleischliche Aufregung, die ihn nicht als Friedenskind erscheinen lässt; bei andern tiefsitzender Geiz, der schnell offenbar wurde; bei anderen leichtsinnige Art, "unerlöstes“ Benehmen, statt geheiligter Adel der Königskinder Jesu; bei anderen eingenisteter Hochmut und selbstgefällige Eitelkeit; bei anderen gereizte Nerven, auf denen der Teufel spielt; bei anderen Weltsinn und Habsucht, abstoßendes Wesen, unfreundliche Art, düsterer Sinn, liebloses Wesen, sinnlicher Zug usw.! Tausendmal tausend ist die Zahl der Charaktersünden, und Legion ist ihr Name. Viele gingen daran zugrunde!





Wie überwinden wir sie? Nur auf dem Wege biblischer, ernster Heiligung! Jesus will mit seiner Königsherrschaft das ganze Leben, die ganze Persönlichkeit durchdringen und durchheiligen. Er schenkt den Geist der Zucht, der alles ungöttliche Wesen in den Tod bringt:





Also, dass sich kein Gebiet


Seinem Einfluss mehr entzieht.





Jesus schafft gradlinige, charaktervolle, festherzige, lichthelle Gestalten, die sein Bild tragen und ihm zur Ehre leben.





Was könnte aus manchem Zeugen Jesu werden, wenn er den Kampf aufnähme gegen seine Charakterschwächen und Charaktersünden in Jesu Siegeskraft. "Herr, erlöse uns von der Saulsnatur und schaffe aus uns dir geweihte Charaktere!“





Schenke, Herr, auf meine Bitte


mir ein göttliches Gemüte,


einen königlichen Geist,


mich als dir verlobt zu tragen,


allem willig zu entsagen,


was nur Welt und irdisch heißt.





#


Fritz Rienecker


Theologische Forschung heute und unsere Stellung zu ihr.





Hinsichtlich der beiden Aufsätze im RGA 1953 (Nov.-Dez.) und 1954 (Jan.-Febr.) über die Frage nach der "Allgemeinen und Besonderen Offenbarung Gottes“ ist einige "Unklarheit“ entstanden. – Ein lieber Leser hat geäußert: "Jene beiden Aufsätze hätten zum Ausdruck gebracht, dass man Gott auch in der Natur finden könne und dass man des Sohnes Gottes nicht bedürfe.“ – Darauf ist zu sagen: "Eine schlimmere Missdeutung als die gesagte hätte wirklich nicht geschehen können. Wer solches, nämlich "dass man Gott auch in der Natur...“ aus jenen beiden Arbeiten herausgelesen hat, hat die beiden Abhandlungen gänzlich, aber auch gänzlich missverstanden.“ – Wie scharf wird z. B. auf Seite 6 (RGA Nr. 1, 1954) der Missbrauch der Lehre von der Allgemeinen Offenbarung gegeißelt und verdammt. Härtere Worte hätten wirklich nicht geschrieben werden können. Bitte dort nachlesen!





Als Abschluss jener beiden Arbeiten über die "Allgemeine und Besondere Offenbarung Gottes“ sei mir noch folgendes "Wörtlein“ gestattet, das in Form einer Frage wie folgt formuliert werden soll:





Wie haben wir die Zweiheit der Offenbarungen in ihrer eigentlichen und tieferen Beziehung zueinander zu verstehen?





Wir antworten: Wenn wir jene beiden Arbeiten inhaltlich zusammenfassen, so sind es zwei Sätze, die wir festhalten wollen:





1. Die Zweiheit der "Offenbarung Gottes in Schöpfung, Geschichte und Gewissen“ und "die Offenbarung Gottes in Jesus Christus“ ist von der Schrift her zu bejahen. Dies war die eine Aussage.





2. Die erste Offenbarung Gottes in Schöpfung, Geschichte und Gewissen kann nur von der "zweiten Offenbarung Gottes“ in Jesus Christus erkannt werden. Das war die andere Aussage.





In der nun vorliegenden kleinen Abhandlung möchten wir die Aussage von der Zweiheit und ihrer Beziehung zueinander noch deutlicher zu bestimmen versuchen als wir das bisher getan haben.





Wir sahen bisher Jesus Christus nur als den Deuter und Exeget der Schöpfungsoffenbarung Gottes, oder anders ausgedrückt, als den, der uns durch den Heiligen Geist das Geheimnis der Allgemeinen Offenbarung Gottes in Schöpfung, Geschichte und Gewissen wunderbar und einzigartig aufschloss, und das innere Auge und Ohr uns öffnete, um in die Tiefen der Gottheit hineinschauen und hineinhören zu dürfen! (Joh. 1,18 spricht von Jesus als dem "Exegeten“.) Und je mehr unsere Gedanken von heller Erkenntnis Gottes in Jesus Christus erleuchtet werden, desto mehr wird uns auch die Schöpfung und die Geschichte zum lobpreisenden Glaubens-Grund, und desto mehr verstehen wir all die Schriftworte, die sich auf die "erste“ oder Allgemeine Offenbarung Gottes oder Schöpfungsoffenbarung Gottes beziehen.





Aber wir möchten bei dieser köstlich erleuchtenden und wunderbar aufschließenden Tätigkeit unseres Erlösers durch den Heiligen Geist hinsichtlich der Allgemeinen Offenbarung nicht stehen bleiben, – obwohl dieses allein schon Grund genug wäre zum Niederstürzen und zu nie endender Anbetung, sondern darüber hinaus möchten wir Jesus Christus auf Grund der Schrift anbetend preisen als den, der auch in seiner Person der Schöpfungsmittler oder Schöpfungswirker gewesen ist und der Schöpfungserhalter oder Schöpfungsträger fort und fort ist und sein wird.





Denn Jesus Christus ist, vom zweiten Glaubensartikel her gesehen, nicht nur der Heilswirkende, und zwar in Wort und in Person, sondern, vom ersten Glaubensartikel her gesehen, auch Schöpfungswirkender und zwar ebenfalls in "Wort“ und in "Person“. – Schlatter sagt das so: "Mittlerschaft gibt es... nicht erst deshalb, weil die Welt gefallen ist..., sondern die Mittlerschaft Jesu Christi ist darin begründet, dass Gottes Werk (die Schöpfung) überhaupt entstanden ist“ (vgl. Joh. 1,3; Kol. 1,15 und 16 und Hebr. 1,2 usw.).





Joh. 1, 3 "Alles ist durch das Wort geworden und ohne dasselbe ist nichts geworden von alledem, was da geworden ist, und was nunmehr besteht.“





Die Erschaffung der Welt durch das "Wort“ (nämlich Jesus Christus) garantiert die Göttlichkeit der Welt, noch genauer gesagt "die Christus-Bezogenheit“ der Schöpfungsoffenbarung oder die Christus-Bezogenheit der "Allgemeinen Offenbarung“. Mit andern Worten: Auch in der Allgemeinen Offenbarung ist Christus der Grund, die Mitte und das Ziel des Alls.





Das sagen uns auch folgende Bibelstellen:





1. Kor. 8,6: ... und ein Herr, Jesus Christus, durch den das All und wir durch ihn sind (Grund des Alls).





Eph. 1,10b: ... Alles, was in den Himmeln und was auf Erden ist, wird in dem Christus (vollendungsmäßig) zusammengefasst (zum herrlichen Ziel).





Kol. 1,16b: ... Alles ist durch ihn (Jesus Christus) geschaffen worden und zu ihm hin.





Hebr. 1,2. (Gott) hat durch den Sohn die Weltzeiten (die Äonen) geschaffen usw.





Diese Bibelstellen mögen genügen. Wir sagen es nochmals: Auch in der Allgemeinen Offenbarung, also in der Schöpfungsoffenbarung, ist Jesus Christus in seiner Person der Grund, die Mitte und das Ziel des Alls.





Zwei Bibelstellen seien noch schnell im Vorbeigehen genannt, wo Jesus in seiner Person auch Grund, Mitte und Ziel (der Allgemeinen Offenbarung Gottes) hinsichtlich der "Geschichte“ ist.





Hebr. 1,2: (Der Sohn) trägt das All durch das Wort seiner Macht. Eph. 1,10b: (siehe oben).





Soweit die herrliche Wahrheit, dass Jesus Christus in seiner Person Grund, Mitte und Ziel der Allgemeinen Offenbarung, der Schöpfungsoffenbarung des ewigen Gottes ist.





Sehr zahlreich würden nun die Bibelstellen sein, die uns zeigen würden, wie einzigartig und herrlich Jesus Christus Grund, Mitte und Ziel der Erlösungsoffenbarung ist.





Wir wollen wegen Raummangel nur zwei Bibelworte nennen:





Kol. 1,20: und dass durch Ihn – Er – alles wieder aussöhnte und Er durch seines Kreuzes Blut Frieden mache, durch Ihn – sowohl auf Erden wie im Himmel...





Hebr. 1,3: Der Sohn hat eine Reinigung von den Sünden erwirkt und sich gesetzt zur Rechten der Majestät in den Höhen.





Wir sehen zusammen: Jesus Christus ist in seiner Person Grund, Mitte und Ziel der "ersten“ Offenbarung und der "zweiten“ Offenbarung Gottes des Vaters im Heiligen Geist. In Ihm ist die Zweiheit als Einheit zu sehen, und zwar als eine göttliche Einheit, die sich jedoch zwiefältig darstellt, und zwar darstellt in dem Zusammenhang von Voraussetzung (erste Offenbarung) und Erfüllung (zweite Offenbarung), von Möglichkeit und Verwirklichung, von Herstellung und Neuherstellung in dem Sinne, dass das zweite weit über das erste hinausgeführt wird, nämlich dass die erlöste Schöpfung weit über die erste Schöpfung hinaus – (trotz der hereingebrochenen Katastrophe des Falles und der Untreue der Menschen) – die Treue und Liebe, ja die ganze Gottheit Gottes des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes um so größer und herrlicher ewig preist und rühmt.





Wir meinen, wenn schon das erste, die unbegreifliche und anbetungswürdige Gnade der Schöpfung durch Christus der Grund zu nie endendem Jubel, zu ewig strömender Danksagung ist – wieviel mehr ist das zweite, die unbegreifliche und anbetungswürdige Gnade der Erlösung durch Christus der Grund zu nie endender Freude und nie endender Anbetung in alle Ewigkeiten der Ewigkeit hinein!





Der Vollständigkeit halber dürfen wir aber hier noch nicht abbrechen, denn die Schrift als solche in ihrer Ganzheit und Einheit zwingt uns dazu, auch denjenigen ihrer Aussagen voll und ganz Gehör zu schenken, die mit aller Deutlichkeit von dem Alleinwirkenden GOTT in Schöpfung und Erlösung sprechen, also hinsichtlich der Allgemeinen Offenbarung und der Besonderen Offenbarung reden und zwar in GOTT allein! Des Raummangels halber wollen wir nur eine Bibelstelle zitieren, und zwar eine solche herausgreifen, wo die Alleinwirksamkeit Gottes des Vaters in ihrer ganzen Wucht und Totalität neben der Alleinwirksamkeit Gottes des Sohnes zum Ausdruck gebracht wird. Es ist die Bibelstelle Hebräer 1,2.3! Der besseren Übersicht halber geben wir den Bibelvers wieder in seiner inhaltlich rhythmischen Form.





I. Hymnus (Dreigliedrig) Hebr. 1 Vers 2.





1. Gott hat gesprochen zuletzt (endgültig) in diesen Tagen zu uns im Sohn. (Jesus der Wortmittler Gottes. Joh. 1,18.)





2. Gott hat den Sohn zum Erben des Alls gesetzt. (Jesus der Erlösungsmittler Gottes. 2. Kor. 5,19.)





3. Gott hat durch den Sohn die Weltzeiten (Äonen) geschaffen. (Jesus der Schöpfungsmittler Gottes. Joh. 1,3 und Kol. 1,16.)





Das ist der erste Hymnus, welcher Gott gilt. Drei Tätigkeiten werden von Gott ausgesagt: 1. Gott hat gesprochen (und zwar endgültig). 2. Gott hat gesetzt. 3. Gott hat geschaffen.





Der Vater ist der Alleinwirkende, auch im Verhältnis zum Sohn. Der Sohn ist der, welcher ganz und allein den Willen des Vaters ausführt, vom Vater abhängig ist. Dies finden wir auch in Joh. 5,19 ausgesagt: "Der Sohn kann nichts von sich selber tun, sondern, was er sieht den Vater tun, das tut gleicherweise auch der Sohn.“ Der Sohn ist in jeder Beziehung vom Vater abhängig, (jedoch nicht wesensmäßig, sondern willensmäßig). Der Vater ist der Alleinwirkende.





Nur ein Beispiel sei noch dazu genannt: Ostern ist im Sinne von "Auferweckung des Sohnes“ ausschließlich und allein die Tat Gottes des Vaters. Was von der Auferweckung gilt, gilt auch von der Versöhnung. (Lies 2. Kor. 5,19)





II. Hymnus (Dreigliedrig) Hebr. 1, Vers 3.





1. Der Sohn ist die Ausstrahlung seiner Gottesherrlichkeit (Heiligkeit) und der Darsteller (Charakter, Prägung) Seiner Gottesart (Liebe).





2. Der Sohn trägt das All durch das Wort seiner Macht.





3. Der Sohn hat eine Reinigung von den Sünden erwirkt, und sich gesetzt zur Rechten der Majestät in den Höhen.





Das ist der zweite Hymnus, welcher dem Sohn gilt. Drei Tätigkeiten werden vom Sohn ausgesagt: 1. Der Sohn stellt dar. 2. Der Sohn trägt. 3. Der Sohn reinigt und regiert.





Dieser zweite Hymnus gilt dem Sohne. Der Sohn wird als der Alleinwirkende hingestellt, als der durchaus Selbständige. Das bekundet auch der Sohn in Joh. 10,18: "Niemand nimmt mein Leben von mir, sondern ich lasse es von mir selber. Ich habe Macht mein Leben zu lassen, und ich habe Macht, mein Leben wiederzunehmen.“





Nur ein Beispiel sei noch dazu genannt: Ostern ist im Sinne "Auferstehung“ ausschließlich und allein die Tat des Sohnes. Auferstehung heißt nicht "auferweckt werden“, sondern heißt "der Sohn steht von sich aus dem Grabe auf“. Das gleiche kann auch gesagt werden von der Versöhnung!





Wir fassen zusammen: Wir sehen auf Grund der angeführten Bibelstelle, zu welcher wir noch andere hinzufügen könnten – wie unmittelbar nebeneinander, und zwar absolut und total "Gott der Vater als der Alleinwirker von Schöpfung und Erlösung“ genannt wird und dann sofort "Gott der Sohn als der Alleinwirker von Schöpfung und Erlösung“ bezeichnet wird. – Wir müssen es in dieser Vollständigkeit, Unauflöslichkeit anerkennen und glauben!





Und doch ist die Gottheit Gottes keine Zweiheit, ebenso wie auch die göttlichen Offenbarungsweisen keine Zweiheiten sind, sondern eine unzertrennliche göttliche Einheit.





Jesus sagt Joh. 10,30: "Ich und der Vater sind eins“, womit das unzertrennliche und wesensmäßige Einssein ausgesagt ist.





Zu all dem, was über Gott Vater und Gott Sohn hinsichtlich Person und Werk im biblischen Wort zum Ausdruck gekommen ist, ist als das gleiche, und zwar in göttlicher Gleichheit hinzuzufügen das, was hinsichtlich Person und Werk über Gott den Heiligen Geist auszusagen wäre.





Der Dreieinige Gott ist sowohl als göttliche Einzelperson, als auch in seiner Trinität: Schöpfer und Erlöser.





Diese schriftgebundene Ausdrucksweise von Gott Vater, Gott Sohn und Gott dem Heiligen Geist macht jeglichen Vorwurf eines etwaigen Christusmonismus oder einer "Christifizierung der Trinität“, - welche einer Auflösung der Trinität gleichkäme – gegenstandslos.





Denn die biblische Gotteslehre ist nicht allein und für sich Theologie und nicht allein und für sich Christologie, sondern die biblische Glaubenslehre von Gott ist der Glaube an den Dreieinigen Gott, d. h. das Theozentrische, das Christozentrische, das Pneumazentrische ist als "Eines“ und zugleich als "Dreieines“ geschaut, und ist das, was nicht erforscht werden kann, was einzig und allein Gegenstand der Anbetung ist und bleibt.





So möchten wir abschließend sagen: Die Frage, ob es zweierlei Offenbarung gebe, eine Allgemeine oder Schöpfungs-Offenbarung und eine Besondere oder Christus-Offenbarung ist von der Schrift her bejahend zu beantworten, und zwar in dem oben ausgeführten tieferen Sinne der Offenbarung der Allerheiligsten Dreieinigkeit Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.





Und wenn wir zu den beiden Offenbarungen, der Schöpfungsoffenbarung und Erlösungsoffenbarung noch die Vollendungsoffenbarung hinzunehmen dürften, die ja in ihrer Ganzheit und Herrlichkeit noch zukünftig ist, und als die dritte Offenbarung Gottes des Vaters durch Jesus Christus im Heiligen Geist bezeichnen dürften, dann möchten wir in entsprechender Anlehnung (in Analogie) an die Drei Artikel des Christlichen Glaubens und zwar in Bezug zum 1. und 2. und 3. Glaubensartikel vielleicht reden von einer Schöpfungsoffenbarung, Erlösungsoffenbarung und Vollendungsoffenbarung, welche uns in tiefer Ehrfurcht anbeten lässt den Heiligen Dreieinigen Gott und wiederum Einigen Gott Vater, Gott Sohn und Gott Heiligen Geist. Wir können nicht anders als in tiefer Ergriffenheit beten: "Halleluja, welche Höhen, welche Tiefen reicher Gnad, dass wir dem ins Herze sehen, der uns so geliebet hat.“





Dass wir geschaffen – dass wir erlöst, und auch dass wir verherrlicht sind in Ihm, dem Sohn und damit auch in IHM, dem Dreieinigen Gott, Vater, Sohn und Heiligem Geist, das ist und bleibt das unbegreifliche Wunder, vor dem wir nur staunend ausrufen müssen: Heilig, heilig, heilig ist der Herr Zebaoth und alle Lande sind seiner Ehre voll.





(Vgl. dazu noch das von Heinrich Vogel in "Gott in Christo“ S. 208 f. gesagte über "Uroffenbarung, Heilsoffenbarung und Herrlichkeitsoffenbarung“ und Haarbecks Glaubenslehre über "Die Dreieinigkeit Gottes“.





#


Hans Staub


Unsere Verantwortung für die Zubereitung der Gemeinde Jesu auf die Wiederkunft Christi


2. Fortsetzung. 





Etwas auseinandergefaltet wird unsere Zurüstung, etwa wie folgt, geschehen müssen:





4. Mahnung zum Warten und Wachen. Luk. 12,36 sagt der Herr zu seinen Jüngern aller Zeiten. 1. Thess. 1,9; Titus 2,13. Christen sind wartende Leute, die nie stehen bleiben können bei dem, was die Welt bietet, und auch nicht bei dem, was wir im Glauben schon haben. Das Größte und Beste steht ihnen noch bevor. Sie vergessen, was dahinten ist, und strecken sich nach dem, was da vorne ist. Ihr Blick ist ganz stark nach vorwärts gerichtet. Sie gehen nicht auf in den Freuden dieser Zeit und versinken nicht in den Leiden dieser Welt. Weder Freude noch Leid ist mehr übergewichtig bei ihnen; es ist Durchgang. Sie nehmen dankbar, was ihnen Gott schenkt, auch an irdischen Erquickungen; aber sie sind nicht trostlos, wenn sie ihnen genommen werden. Auch da im Einzelleben ist die heilige Strömung vorwärts. "Der Christ ist im Hauptberuf ein Hoffender“ (Lüthi). "Siehe, ich komme bald“, das muss geschrieben sein über all unserem Tun und Lassen, Werken und Leiden. Mit wachen Augen und verlangenden Herzen gehen wir dem Tage entgegen. Wir warten nicht auf bessere Zeiten, nicht auf den Aufstieg des menschlichen Geschlechtes, nicht auf den dauernden Weltfrieden, aber auch nicht auf den Antichristen und seine Schreckensherrschaft, sondern wir warten auf ihn, unseren Herrn.





In 1. Thess. 5,1ff. haben wir ein Beispiel solcher apostolischen Hilfe zum Wachen und Warten. Also: wach sein für Jesus; innerlich täglich sich von ihm wecken lassen und gegenwärtig sein für ihn und seine Befehle. Wach sein ist das Gegenteil von schlafen und träumen. Wach sein heißt, ein offenes Auge haben für die Zeichen der Zeit. Wachen, aber nicht schwärmen; wachen und nüchtern sein. Und zwar eine gesunde Wachsamkeit. Ja, wachen, warten, aber nicht rechnen, nicht treiben! Keinen Fahrplan für den Ablauf der Ereignisse aufstellen! Nicht in jedem einzelnen Zeichen der Zeit schon die letzte Minute vor 12 Uhr sehen. Wie viele sind durch eine unnüchterne seelische Treiberei überreizt und abgestumpft worden! Man hat ihnen gesagt: Die Wiederkunft steht unmittelbar bevor, allerletzte Minute. Das ist kein gesundes Warten und Wachen.





5. Aufruf zur Treue. Wie hat besonders Jesus den Ausblick auf seine Wiederkunft immer wieder zum Anlass der Forderung zur Treue genommen. Da ist in Matth. 24 und 25, in Lukas 12 und 19 immer wieder das Bild der Knechte, denen Gaben, Fähigkeiten, Möglichkeiten, Dienste anvertraut werden: "Handelt, bis dass ich komme!“ Nicht nur in der feierlichen Zubereitung der Braut sollen sie stehen, sondern auch in der werktätigen Haltung des Knechtes, der die Interessen seines Herrn wahrnimmt, die Hand am Pflug hat und die Zeit auskauft. Er weiß, es kommt der Tag der Rechenschaft und Vergeltung. Er weiß, dass jetzt die Zeit fleißigen Wirkens ist und noch nicht des Feierns. Der Herr will seine Knechte an der Arbeit treffen. Nicht die Quantität, nicht die Art der Arbeit, nicht der Erfolg derselben ist das Entscheidende, sondern unsere Treue, wobei seine Augen sonderlich auf die Treue im Kleinen sehen. Solche Berufstreue steht im Gegensatz zu allem eigenmächtigen, ehrgeizigen, machthungrigen und selbstsüchtigen Wirken, da man sich selbst als Herr und Meister fühlt und aufspielt.





Der angespannte Ausblick auf den Tag des Herrn darf also nichts Ungesundes, Spielerisches, Träumerisches an sich haben, sondern ist der allerstärkste Antrieb zur Hingabe aller unserer Kräfte und Gaben im Einsatz für den Herrn. Wir wissen, dass wir nicht an einer verlorenen Sache stehen, sondern Zukunft haben. Für auf den Herrn wartende Menschen ist nichts verloren, was an Zeit, Kraft, Geld und Gut eingesetzt wird für den Herrn und seine Sache. Alles hat da letzten Sinn und Verheißung. Nichts ist lähmender, als für eine im Grund verlorene Sache sich einzusetzen und Opfer zu bringen. Wenn ein Bauer nicht im Geist die Ernte sähe, würde er seinen Samen nicht opfern und der Erde anvertrauen. Wir dürfen nicht mit Lohnspekulation dienen, aber wir dürfen besonders in Stunden von Müdigkeitsanwandlungen denken an seine Verheißung: "Siehe, ich komme bald und mein Lohn mit mir.“ Gott lässt sich nichts schenken. Wartende Christen haben einen unverwüstlichen Dienst-Optimismus. Wer nichts tun will, sondern bequem und träge seine Hände in den Schoß legt, der wartet nicht auf den Herrn. Bei diesem Wirken freilich kommt es nicht auf die Quantität an, sondern auf die Qualität. Unsere Arbeit wird ja an jenem Tage einer Feuerprobe unterworfen werden, 1. Kor. 3,11ff. Was nicht aus dem Glauben, aus der Liebe, in der schlichten Treue geschehen ist, sondern um eigener Ehre und Vorteile willen, aus Lohnsucht und Geltungsdrang, oder aus bloßer Sitte, wird "genullt“, das verbrennt. Um dieses Tages willen kann Paulus 1. Kor. 15 schließen mit dem Vers 58. Wie kann der Blick auf diesen Tag uns stärken zum Einsatz, zum Durchhalten, zum Lasten tragen, zum Opfer bringen, auch an einem Platz, wo Menschen einen nicht anerkennen! Der wartende Christ lebt nicht von solch menschlicher Schätzung. Gesund wartende Menschen sind an der Arbeit, aber sie verlieren sich nicht in ihr. Gerade die Menschen der Hoffnung sind Menschen freudigen Einsatzes gewesen.





6. Rüstung gegen die Gefahr der Verführung. Die heutige Zeit, die eine Zeit der Katastrophen, Aufregungen, des Umbruchs ist, hat es außergewöhnlich an sich, dass die Menschen irgendwie benebelt, beduselt, mitgerissen werden. Nach den gewaltigen Erschütterungen der beiden Weltkriege und den unaufhörlichen Spannungen der politischen und weltanschaulichen Kämpfe sind die Menschen sehr anfällig geworden gegen allerlei Schwarmgeistereien und Unnüchternheiten. Wir haben schon hingewiesen auf die fürsorgliche Treue, mit der Jesus die Seinen gewarnt hat: "Hütet euch – sehet euch vor – gehet auch nicht hin! Denn es werden sich viele falsche Propheten erheben und werden viele verführen und werden in meinem Namen kommen und sagen: Ich bin Christus – und werden Zeichen und Wunder tun...“ Matth. 24,5.11.23/6; 2. Thess. 2; Off. 9. Da tut biblische Aufklärung und Stärkung not. Aber nicht nur negativ, sondern positiv Brot, gesunde Speisen geben und in den Reichtum der Bibel hineinführen! Biblisches Denken und Urteilen pflegen!





7. Aufruf und Stärkung zur Leidensbereitschaft. Matth. 24,9f.; 1. Petr. 4,1.12f.; Luk. 22,28f.; Offb. 2,10; Offenbarung überhaupt.





Der große Abfall, die Entwicklung des Menschengeschlechtes in den letzten Zeiten, ihre Gesetzlosigkeit, wird für die Gemeinde vermehrte Feindschaft und Leiden bringen. Da kommt nur jener Sinn, der dem Lamm folgt, wohin es geht, da man Gott keine Vorschriften macht, durch. Mögen viele glauben, dass die Gläubigen nicht in die große Trübsal der antichristlichen Zeit hineinkommen, wir wollen uns darüber nicht streiten, wollen aber wohl bedenken, dass ebenso treue und sorgfältige Schriftforscher zum gegenteiligen Resultat gekommen sind. So sicher ist die These keinesfalls. Es will mir scheinen, dass uns Gott mit Bedacht in dieser Unsicherheit und Spannung lasse. Wir sollen heute bereit sein, den Herrn zu empfangen, sollen aber auch bereit sein, für ihn zu leiden. Ob so oder so, Leidensbereitschaft gehört zum rechten Warten auf den Herrn.





Zugleich aber gibt es nichts, das uns so stärken und trösten und Mut machen kann wie dieser Ausblick. Da weiß man, es kommt ja bald der Tag der großen Lösungen, der Tag der Erlösung, der Ernte, der Freude, da die Tränen abgewischt werden, da die Wogen der Freude hoch gehen und nicht mehr vergehen werden. Das Beste steht uns immer noch bevor. Christen können nie mehr ganz arm werden. Röm. 8,18; 2. Kor. 4,17.





8. Achten lernen auf die Zeichen der Zeit. Der Herr selber mahnt dazu. Es gibt zwei Extreme: a) Die Gefahr der Neugier, des Vorwitzes und der Sensationslüsternheit, der schwärmerischen Treiberei und des Berechnenwollens mit dem Kalender. Die Gefahr, alle konkreten Ereignisse gleich auszudeuten und etikettieren: "Das ist jetzt das und das, das 5. Siegel, die 3. Posaune. Wir stehen jetzt da und da.“ Auch wenn wir heute weithin der Überzeugung sind, dass wir in der letzten Zeit stehen und die Schritte des Wiederkommenden gewissermaßen schon zu vernehmen sind, so kann doch kein Mensch mit Gewissheit sagen: Jetzt ist die allerletzte Stunde, jetzt geht's nur noch Jahre, Monate, Tage. Matth. 24,36.42. "Von dem Tage aber und der Stunde weiß niemand, auch die Engel nicht im Himmel, sondern allein mein Vater. Darum wachet; denn ihr wisset nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird.“ Darum sind immer wieder alle Versuche, den Tag kalendermäßig festzustellen, zuschanden geworden. Was ist da schon gesündigt worden, auch von Predigern mit unnüchternen Treibereien, und was haben Menschen gefehlt und sind zum Gespött geworden, weil sie nicht mehr gearbeitet, Häuser und Möbel verkauft haben und irgendwie warteten auf die Wiederkunft; vielleicht in weißen Hemden auf eine große Wiese hinausgingen, um dem Herrn zu begegnen, wenn er am frühen Morgen erscheinen werde! Nachher mussten sie sich unter dem Gespött der Leute heimschleichen.





b) Aber auch die Gefahr jener kühlen "Nüchternheit“, die mit dem bösen Knecht sagt: "Mein Herr kommt noch lange nicht“, jene Weise, da die Zeitereignisse überhaupt nicht gemessen werden an der Bibel und in das Licht des prophetischen Wortes hineingestellt werden. Brautseelen sagen nicht: "Mein Herr kommt noch lange nicht.“ Matth. 16,1—3 hat der Herr selbst jene Art getadelt, die über alles mögliche Bescheid weiß, aber nicht die Zeichen der Zeit zu beurteilen imstande ist.





c) Der gesunde Mittelweg ist also die geistliche Beurteilung der Dinge, vor allem die große Linie aufzudecken; Weissagung, nicht Wahrsagung! Nicht alles wissen wollen!





9. Allgemeines Priestertum. Wie wichtig ist besonders heute, dass wir die Gläubigen zur Selbständigkeit in Christus und seinem Wort, zur inneren Mündigkeit leiten. Vielleicht kommt bald die Zeit, da ein geregeltes Amt nicht mehr möglich ist. Da hängt alles daran, dass unsere Gemeinschaften im Wort gegründet, im biblischen Denken geschult, im geistlichen Urteilen geübt sind und so fähig werden, auch andere zu lehren, zu trösten und ihnen zu helfen. 1. Thess. 5,1ff.; 11ff.! Auch in der Seelsorge sollen wir andere nicht in unserer Abhängigkeit erhalten wollen! "Dass die Heiligen zugerichtet werden zum Werk des Dienstes...“ Eph. 4,12. Darum lasst uns andere in die Mitarbeit hineinziehen im Gebet, im Wort, im Mittragen, in der Seelsorge, in der Verantwortung!





So dürfen wir mithelfen zur Zurüstung der Gemeinde auf seinen Tag. Wir dürfen es tun durch unsere Verkündigung im Wort, durch unsere Seelsorge; wir sollen es tun durch viel Gebet und Flehen, durch unsere ganze Haltung und unseren freudigen Einsatz.





Wir wollen nicht einen falschen Optimismus pflegen, als ob es eine Kleinigkeit und Selbstverständlichkeit wäre, durch die letzte Zeit wohl hindurchzukommen und Ihm mit Freuden zu begegnen.





Wir wollen aber auch einem falschen Pessimismus wehren, der den Kopf hängen lässt, nur den Antichristen erwartet und nur das Negative sieht, bei sich selber stehen bleibt oder die Forderungen der Bereitschaft unbiblisch in die Höhe schraubt. Dem Herrn entgegengehen ist wie eine Bergbesteigung ernste und frohe Arbeit!





Wir wollen auch andere deutlich wissen lassen, dass bei aller Verschiedenheit der Auffassungen in einzelnen Lehrstücken der Eschatologie eines ganz klar ist: Jesus Christus selbst ist Mitte und Ziel und Erwartung. Nicht ein Es, sondern Er! Selbstverständlich – und doch gar nicht selbstverständlich, dass wir selbst und unser Leben ausgerichtet sind auf dieses Ziel, bei uns alles im Licht des Tages steht, wir unter der Leitung und Zucht des Heiligen Geistes stehen, dessen Innewohnung ja eben im Blick auf jenen Tag nach Röm. 8,11 entscheidend ist. Ach, Brüder, es gibt ja die unheimliche Möglichkeit, sich mit Fragen der Wiederkunft zu beschäftigen, darüber zu sprechen und dabei in einem ungeordneten Innenleben zu stehen, ein Gebundener des Fleisches zu sein und kein Öl in den Gefäßen und kein bräutliches Herz zu haben, das da ruft: "Komme bald, Herr Jesu!“





Der Herr helfe uns achthaben auf uns selbst und auf die Lehre und in diesen Stücken zu beharren, damit wir selbst selig werden und die, die uns hören! 1. Tim. 4,16.





#


Alfred Christlieb


Siebzig ausgerüstete Älteste.


Eine Pfingstbetrachtung.





Da kam der Herr hernieder in der Wolke und redete mit Mose und nahm des Geistes, der auf ihm war, und legte ihn auf die siebzig ältesten Männer. 4. Mose 11, 25.





Wir haben hier zuerst ein Beispiel davon, wie Gott einem Beter die Last abnimmt, die er vor Gott niederlegt. Dem Mose war die Last des ganzen Volkes zu schwer geworden (V. 11 u. 14). Da hat er den ganzen Druck seines schweren Amtes vor Gott hingelegt und dem Herrn gesagt, es sei ihm zu viel. Darauf schaffte Gott ihm, wie unser Text zeigt, Erleichterung. O Seele, komm auch du mit deinen Lasten zum Herrn! Jeder Schulknabe, dem seine Rechenaufgabe zu schwer wird, darf schon zum Herrn kommen und Hülfe suchen. Gott befiehlt dem Mose, 70 Männer unter den Ältesten des Volkes zu sammeln, denen wolle er von Mosis Geist geben, dass sie die Last des Volkes mit Mose teilen. So geschieht es. Der Herr nimmt von dem Geist, der auf Mose war, und legt ihn auf die 70 ältesten Männer. Lasst uns die Umwandlung dieser 70 Männer etwas anschauen, und fragen, ob wir schon durch den Pfingstgeist ähnlich umgewandelt sind!





Wie waren diese Männer vorher? Murrend, verdrießlich waren sie. Die vorhergehenden Verse erzählen uns, wie das ganze Volk von solchem klagenden Geiste angesteckt ist. Ein jeglicher sitzt in seiner Hütte Tür und weint (V. 10), weil es nur Manna zu essen gibt. Nun kommt aber ein neuer Geist über die 70, nämlich der Gebetsgeist, der priesterliche Geist, der Glaubensgeist, der auf Mose ruht. Jetzt bekommen sie andere Zungen. Jetzt können sie mitten unter die unzufriedenen Leute treten und eine ganz andere Tonart verbreiten. Jetzt klagen sie nicht mehr über die schlechten Zeiten, jetzt murren sie nicht mehr über das geringe Essen, jetzt können sie helfen, trösten, stillen.





Ach, wie not tut das in unserer unzufriedenen Zeit. In Städten und Dörfern sitzen Tausende, die ähnlich wie Israel damals klagen und murren, die besseres Essen und Trinken haben wollen. Was tut in unserer unzufriedenen Zeit besonders not? Dass eine Schar sich füllen lasse, die anstatt zu klagen, nun helfen kann. Wenn du mitten unter die Unzufriedenen trittst, so kannst du nur etwas ausrichten, wenn Gott einen neuen Geist hat auf dich legen können, und das geschieht beim Kreuze des Heilandes, wo Gott von dem Geist, der auf Jesus ruht, etwas nimmt und auf dich legt.





Was werden jene 70 wohl geweissagt haben? Ich denke unter anderem auch solches: Ihr lieben, unzufriedenen Brüder, warum weint ihr denn so viel in der Tür eurer Hütte? Denkt doch, dass wir jetzt nur auf einem Wüstenwege sind. Wir sollen ja in ein Land kommen, wo Milch und Honig fließt. O blickt doch auf das Ziel, das Gott uns gesteckt hat, dann werden uns diese kleinen Entbehrungen leicht zu tragen sein. Lasst uns doch nicht sündigen mit Murren, sondern am Herrn uns freuen.





Wir brauchen solche 70, die einen anderen Geist verbreiten können in unserer unzufriedenen Zeit, die singen können: Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Wir brauchen Lobgesänge in die Gefängnisse hinein, wie dort in Philippi, damit die Gefangenen zuhören.





Nun ist der Pfingststrom geöffnet. Jeder Sünder kann kommen und sich füllen lassen. Wie töricht, dass mancher am Abend in einem Nachbarhaus sitzt und lässt sich da füllen im Geschwätz mit dem Murrgeist, statt den Abend zu Jesu Füßen zu sitzen und sich da füllen zu lassen mit dem neuen Geist der Gnade. Wie Mose nur solche Leute zu Helfern bei seiner Arbeit brauchen konnte, die zuerst von seinem Geiste bekamen, so kann Jesus nur solche Menschen zu Mithelfern in seinem Reiche brauchen, die zuerst stille werden und von seinem Geiste sich füllen lassen.





Der Herr mache aus uns Leute, die zu den unzufriedenen Menschen treten und sie auf ihre Berufung zum himmlischen Kanaan weisen können, damit an vielen Orten das Klagen verstumme, und die Loblieder an die Stelle treten.








#


D. Otto Schmitz


Die rechte Sicht für unseren Dienst


Bibelarbeit über 1. Kor. 3,5-9





In diesen Worten sagt Paulus den Korinthern, wie sie den Dienst derer, die an ihr arbeiten, anzusehen haben. Er gibt damit auch uns Berufsarbeitern an der Gemeinde die rechte Sicht für unseren Dienst. Es geht dabei um die rechte Sicht





1. in unserem Verhältnis zur Gemeinde


2. in unserem Verhältnis zueinander


3. in unserem Verhältnis zu Gott.





Alle drei Stücke müssen in Ordnung sein, wenn unser Dienst zum Ziel kommen soll.





I.


a) Wir sind nicht Herren (Herrscher) sondern Diener.


Darum ist es unmöglich (unrecht) den einen gegen den anderen auszuspielen. Wir dürfen uns das nicht gefallen lassen, wenn es geschieht. Niemand kann zwei Herren dienen; aber viele können einem Herrn dienen, dem einen Herrn.





b) Wir haben verschiedene Aufgaben (Dienste) von diesem Herrn. Wir können sie und nicht selber aussuchen, sondern der Herr hat sie uns gegeben.





c) Wir haben jeder seine besondere Arbeitsmühe. Sie hängt mit den besonderen Erfordernissen unserer eigentümlichen Aufgabe zusammen.





II.


a) Wir sind zu einer Einheit miteinander verbunden. Wir gehören unlöslich zusammen als solche, die am gleichen Werke stehen; das "Werk des Herrn“ bindet uns zusammen. "Diener, durch die ihr gläubig geworden seid.“





b) Wir werden gleichwohl verschieden (individuell) geführt und behandelt bis hin zu dem besonderen Lohn für die besondere Arbeitsmühe. Wir werden nicht über einen Kamm geschoren; aber in einem sind wir doch alle gleich:





c) Wir haben alle miteinander nichts zu bedeuten (obwohl wir uns oft so wichtig nehmen) und sollen uns darum in keiner Weise für "bedeutend“ halten, auch nicht in der Form von Minderwertigkeitsgefühlen, hinter denen immer verborgener Ehrgeiz steckt. So bleibt alles fleischliche "Rühmen“ ausgeschlossen.





III.


a) Gott allein ist unser Arbeitgeber, nicht die Gemeinde; darum sind wir zuletzt auch ihm allein verantwortlich. Das bewahrt vor Menschenfurcht und Menschengefälligkeit und gibt die rechte Unabhängigkeit.





b) Auch die Gemeinde, an der unser Dienst geschieht, bleibt Gottes Eigentum und darf von uns nie als unsere Domäne angesehen werden; das wäre Eingriff in fremdes Recht, nicht in das Recht eines anderen Menschen, sondern in das Recht Gottes. Wie wichtig ist die rechte Ehrfurcht vor der Gemeinde als dem Eigentum des Herrn!





c) Aber wir dürfen unbegreiflicher- und unverdienter Weise Mitarbeiter am Werke Gottes sein; nicht so, dass es dadurch zu einem Kompagniegeschäft würde. Wir werden nie Gottes Partner, wohl aber Teilhaber Gottes, nämlich so, dass er uns zu Mitarbeitern an seinem Werk macht, indem seine Gnade bei unserer Arbeitsmühe (unserem Einsatz) mit uns ist, so dass er (und nicht wir) durch unseren Dienst verherrlicht wird. Aber wie er uns an seinem Werk teilnehmen lässt, so dass Menschen unser "Werk in dem Herrn“ sein können, so will er uns auch teilhaben lassen an seiner Herrlichkeit.





